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Jörg Dinkelaker

Dokumente der Angebotskommunikation. 
Programmhefte und Arbeitspläne als Quellen 
historischer Erwachsenenbildungsforschung

Die Etablierung der Abendvolkshochschulen in der Weimarer Republik ging mit der Ent-
stehung einer neuen Quellengattung einher: den Programmheften und Arbeitsplänen, mit 
denen die Volkshochschulen ihre Veranstaltungen ankündigten. Der vorliegende Beitrag 
fragt nach den spezifischen Möglichkeiten, die eine Analyse dieser Hefte für die historische 
Rekonstruktion von Praxen der Erwachsenenbildung mit sich bringt. Obwohl die Auswer-
tung solcher Veranstaltungsprogramme bereits seit einiger Zeit eine breit genutzte, metho-
dologisch sorgfältig reflektiertes methodisches Vorgehen der Erwachsenenbildungsforschung 
darstellt und obwohl in diesem Zusammenhang in der Regel auch Veranstaltungsprogramme 
aus der Vergangenheit (mit) untersucht werden, daher auch regelmäßig Fragen des Wandels 
von Erwachsenenbildung sowie historische Fragestellungen berührt werden1, werden Pro-
gramme und Arbeitspläne in der bislang vorliegenden methodologischen Literatur2 dennoch 
üblicherweise nicht in ihrer Eigenschaft als historische Quellen betrachtet und diskutiert. 
Der vorliegende Beitrag befasst sich mit dem Erkenntnispotenzial einer solchen dezidiert 
quellenkritischen Betrachtung. 
Was sich ändert, wenn man Programmhefte als historische Quellen versteht, lässt sich an-
hand zweier Unterscheidungen aufzeigen, die in der Programmforschung bislang keine sys-
tematische Berücksichtigung gefunden haben: der Unterscheidung zwischen Programmen 
(als dem in Ankündigungsheften dokumentierten Angebot) und Programmheften (als den 
Dokumenten des Anbietens), sowie der Unterscheidung zwischen dem historischen Kontext 
der Entstehung und dem historischen Kontext der Auswertung von Programmheften (1).
Diese beiden Unterscheidungen zum Ausgangspunkt nehmend, werde ich die in der Ge-
schichtswissenschaft üblichen quellenkritischen Betrachtungsweise nutzen, um das Erkennt-
nispotenzial einer Analyse von Programmhefte zum Zweck der Rekonstruktion historischer 
Konstellationen und Entwicklungen zu erschließen. Zunächst betrachte ich Aspekte der Ent-
stehung solcher Ankündigungsschriften (2). Daran anschließend wende ich mich Zusam-
menhängen ihrer Überlieferung zu (3). Abschließend benenne ich offene Fragen, die sich im 
Durchgang durch diese Betrachtungen ergeben haben (4). 

1 Was sich ändert, wenn man Programmhefte als Quellen 
historischer Forschung in den Blick nimmt

Eine dezidiert quellenkritische Betrachtung von Volkshochschulprogrammen ist mit zwei 
nicht unerheblichen Verschiebungen im Verständnis von Programmen und Arbeitsplänen 
verbunden. 

1 vgl. prominent Kade u. a. 1993; Gieseke & Opelt 2003
2 vgl. Nolda 1998; Käpplinger 2008; Nolda 2011
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Bedeutsam wird zum einen die bislang vernachlässigte Unterscheidung zwischen den an-
gekündigten Programmen auf der einen Seite und den Programmheften auf der anderen. 
Während das Programm in Programmheften Darstellung findet, sich aber nicht auf das dort 
Dargestellte reduzieren lässt, geht umgekehrt auch die Gestaltung von Programmheften weit 
über die reine Darstellung von Angeboten hinaus. (1.1) 
Die zweite im Zuge einer quellenkritischen Betrachtung hervorzuhebende Unterscheidung 
ist die zwischen dem situativen Kontext der gegenwärtigen Forschungssituation und dem 
situativen, historischen Kontext der Entstehung der Programmhefte. Eine quellenkritische 
Betrachtung nimmt eben diese Differenz zum Ausgangspunkt und fragt nach den je beson-
deren historischen Bedingungen, in denen Programmhefte entstanden sind und nach den 
historischen Bedingungen, unter den sie zum Gegenstand gegenwärtiger Forschung werden 
können. (1.2) 
Vor diesem Hintergrund lässt sich das im vorliegenden Band verfolgte Forschungsinteresse an 
einer historischen Programmheftanalyse von einem bislang dominierenden Interesse an einer 
vergleichenden Programm(-planungs)forschung abgrenzen. (1.3)

1.1 Programme und Programmhefte

Eine Schwierigkeit bei der Verständigung über Programmforschung besteht darin, dass mit 
‚Programm‘ zweierlei gemeint sein kann. In der einen Verwendung des Wortes verweist es 
auf die konkreten Dokumente, die verfasst, gedruckt und verteilt werden, um orts- und 
zeitübergreifende Kommunikation über Angebote zu ermöglichen. In der anderen Verwen-
dung verweist es auf den Zusammenhang der in diesen Heften angekündigten Bildungsver-
anstaltungen. Um weiterer Verwirrung vorzubeugen, werde ich im Folgenden für ersteres die 
Bezeichnung ‚Programmheft‘, für zweiteres die Bezeichnung ‚Programm‘ verwenden. Übli-
cherweise werden beide Verwendungsweisen nicht voneinander unterschieden. Was damit 
gemeint ist, macht aber einen Unterschied. Dies kann exemplarisch anhand einer von Hans 
Tietgens vorgeschlagenen Bestimmung des Gegenstands von Programmanalysen gezeigt wer-
den: „Was an deren Analyse demnach interessiert, ist das Was und Wie des Angebots.“3 
Dieses Zitat lässt sich prinzipiell sowohl auf ‚Programme‘ im Sinne von Zusammenstellungen 
angekündigter Bildungsveranstaltungen als auch auf ‚Programmhefte‘ im Sinne von Doku-
menten beziehen, in denen Veranstaltungen angekündigt werden. Sowohl die Analyse von 
‚Programmen‘ als auch von ‚Programmheften‘ gibt Auskunft über das Was und das Wie des 
Angebots, doch je in anderer Weise. Während sich die Antworten auf die Frage nach dem 
‚Was‘ des Angebots im Fall der Analyse von Programmen und von Programmheften nur 
unwesentlich voneinander unterscheiden, verweist die Frage nach dem ‚Wie‘ des Anbietens 
auf grundsätzlich Verschiedenes. Im Fall der Analyse von Programmen ginge es hier darum, 
welche Veranstaltungsformate gewählt, welche Lehrenden gewonnen, welche Orte und Räu-
me bereitgestellt werden und wie die Veranstaltungsdurchführung vorbereitet und begleitet 
wird. Im Fall der Analyse von Programmheften ginge es dagegen um die Art und Weise des 
Ankündigens der Veranstaltungen, ihrer Darstellung und Zusammenstellung sowie um die 
Gestaltung der Hefte und um die Informationen, die zusätzlich zu den eigentlichen Ankün-
digungen gegeben werden. In den Vordergrund rückt in einer solchen Blickweise das kom-

3 Tietgens 1998, 63
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munikative Geschehen des Anbietens, zu dessen Inhalt unter anderem auch eine konkrete 
Veranstaltung werden kann, das sich aber eben nicht darauf reduzieren lässt. 
Solange sich Programmforschung für Programme im Sinne des Gesamtzusammenhangs der 
in einer bestimmten Periode geplanten Veranstaltungen interessiert, ist es unerheblich, ob 
das Programm anhand vorliegender Programmhefte oder anhand digitaler Datenbanken4  
untersucht wird. Für bestimmte Analysen, etwa für inhaltsanalytische Auswertungen, kann 
es sogar hilfreich sein, die einzelnen Angebote aus dem ursprünglichen Ankündigungskon-
text herauszulösen, die Programme in ihre Einzelveranstaltungen zu atomisieren und so auch 
einer quantitativen Analysen zugänglich zu machen5. Interessiert man sich dagegen für Pro-
grammhefte, treten die konkreten Kontexte in den Vordergrund, in denen die je spezifischen 
Ankündigungen stehen, und darüber hinaus beschränkt sich die Betrachtung der Hefte nicht 
notwendig nur auf die in ihnen angekündigten Veranstaltungen. Von Interesse ist vielmehr 
zunächst alles was in den Heften zu finden ist, also beispielsweise auch die Deckblätter, ent-
haltene Selbstdarstellungstexte der Anbieterorganisation oder Verweise auf andere Doku-
mente. Auch die Gestaltung und der Aufbau der Hefte, ja selbst ihr Material, das Papier-
format oder die verwendeten Schrifttypen können bedeutsam sein. In dieser Hinsicht gibt es 
einiges zu entdecken, was die Programmforschung bislang kaum berücksichtigt hat und was 
es in seiner Bedeutung zum Teil erst noch einzuordnen und zu verstehen gälte. Nur in Bezug 
auf Programmhefte macht es Sinn, von historischen Quellen zu sprechen. Programmanalyse 
und Programmheftanalyse lassen sich so als zwei grundsätzlich verschiedene methodische 
Herangehensweisen unterscheiden.
So lange Programmhefte als ein Mittel zur Erhebung von Daten über das Veranstaltungs-
angebot einer bestimmten Einrichtung zu einem bestimmten Zeitpunkt verstanden werden, 
benötigen wir keine Quellenkritik. Die Bedingungen ihrer Entstehung und Verwendung, 
Fragen ihre Überlieferung und ihrer historischen Deutung müssen in der Regel keine Be-
rücksichtigung finden. Der Unterschied zwischen dem, was das Programmheft für seine 
Zeitgenossen bedeutet hat, und der Bedeutung, die die Forschenden ihm zumessen, kann 
unberücksichtigt bleiben. Geht es dagegen darum, Erwachsenenbildung als eine historisch 
situierte, sich in einem kontinuierlichen Wandel befindliche, zukunftsoffene soziale Praxis zu 
verstehen und will man Programmhefte als Quellen nutzen, um etwas über die Etablierung 
und Veränderung dieser Praxis zu erfahren, so kommt man nicht umhin, sich den Kontexten 
ihrer Entstehung und Überlieferung eingehender zuzuwenden. 

1.2 Die historische Differenz zwischen gegenwärtiger Auswertungssituation und 
vergangener Entstehungssituation als Ausgangspunkt quellenkritischer 
Betrachtung 

Die Analyse von Programmheften und Arbeitsplänen lässt sich als eine spezifische Form 
der Dokumentenanalyse verstehen. Nicole Hoffmann kategorisiert Programmheftanalysen 
beispielsweise in ihrer Einführung in die erziehungswissenschaftliche Dokumentenanalyse 
entsprechend des bislang üblichen Vorgehens als eine Möglichkeit der „Erfassung von Sach-
ordnungen, Mustern und Zusammenhängen in Längs- oder Querschnitten“6. Im Kapitel zur 
Betrachtung von Dokumenten als Quellen zur Rekonstruktion von „Spuren von Geschichte 

4 etwa im Online-Volkshochschul-Programmarchiv (vgl. Heuer u. a. 2008)
5 vgl. etwa Käpplinger 2017; Burdukova 2019
6 Hoffmann 2018, 24-32
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und Geschichtlichkeit“7 geht sie dagegen nicht eigens auf Programmhefte ein. Dort wird 
aber deutlich, dass sich eine quellenkritische Analyse von Dokumenten gegenüber anderen 
Formen der Dokumentenanalyse8 dadurch auszeichnet, dass eine historische Einordnung 
erfolgt. Edith Glaser formuliert dies im Handbuch zur qualitativen Forschung in der Erzie-
hungswissenschaft wie folgt: „Die Differenz zwischen den Bezeichnungen Quelle und Doku-
ment ist definiert über den Zeitpunkt seiner Produktion“9. 
Sofern also im Vordergrund steht, dass ein Dokument nicht in der Gegenwart der Forschen-
den, sondern in einer andersgearteten Vergangenheit entstanden ist, wird es zu einer Quelle, 
die Auskunft über eben diese Vergangenheit verspricht. Angesichts des Befundes, dass auch 
bislang schon Programmhefte aus der Vergangenheit untersucht wurden, ohne dass sie als 
historische Quellen Betrachtung gefunden hätte, gälte es diese Bestimmung Edith Glasers 
allerdings zu präzisieren. Entscheidend ist genau genommen nicht der Zeitpunkt der Produk-
tion des Dokuments, entscheidend ist vielmehr die Haltung, die die Forschenden gegenüber 
dem Dokument einnehmen. Sofern sie das Dokument als Ausdruck oder als Überbleibsel 
einer in der Vergangenheit liegenden Praxis verstehen, über die sie – vermittelt durch das 
untersuchte Dokument – etwas erfahren wollen, wird es für sie zu einer Quelle. Entschei-
dend ist damit die Annahme einer kategorialen Differenz zwischen der Gegenwart, in der das 
Dokument analysiert wird, und der in der Vergangenheit liegenden Gegenwart, in der das 
Dokument entstanden ist. Als fraglich erweist sich vor diesem Hintergrund, in welchem Zu-
sammenhang die Quelle entstanden ist. Als fraglich erweist sich darüber hinaus, wie es dazu 
gekommen ist, dass sie in der Gegenwart noch vorhanden und zudem auffindbar ist.
Um den Erkenntniswert eines Dokuments oder Artefakts als Quelle historischer Untersu-
chungen zu diskutieren, werden üblicherweise eine Reihe von Fragen gestellt, die insgesamt 
darauf hinauslaufen, die Entstehungs- und die Überlieferungszusammenhänge zu erhellen, 
in denen eine Quelle steht. Durch eine solche Quellenkritik kann das Dokument so „in 
seinen Kontext zurückversetzt werden“10. Die Frage nach dem Entstehungszusammenhang 
einerseits und dem Überlieferungszusammenhang andererseits, in dem ein Dokument (oder 
auch ein Artefakt) steht, bildet damit den Ausgangspunkt seiner quellenkritischen Betrach-
tung. Quellenkritik erlaubt es, methodisch kontrolliert die Frage aufzuwerfen, in je welchen 
spezifischen, historischen Kontexten die untersuchten Programmhefte entstanden sind, in 
welchem Verhältnis sie zu diesen stehen und in welche Relation sie zum je spezifischen his-
torischen Kontext ihrer gegenwärtigen Analyse gesetzt werden. Sie betont, anders als andere 
rekonstruktiv-qualitative methologische Reflexionen, die Historizität jeder Programm(heft)
analyse, indem sie die konkreten Prozesse der Genese, Aufbewahrung und Interpretation der 
untersuchten Materialien in den Vordergrund rückt. 
Der vorliegende Beitrag geht von der Annahme aus, dass der Gewinn einer quellenkritischen 
Betrachtung von Programmheften darin liegt, dass mit ihr die prinzipielle Andersartigkeit 
vergangener Gegenwart methodisch kontrolliert und damit systematisch erschlossen werden 
kann. Anstatt vergangene Praxen von vornherein als Variationen einer als bekannt voraus-
gesetzten gegenwärtigen Praxis zu verstehen – etwa dem Programmplanungsgeschehen in 
heutigen Erwachsenenbildungseinrichtungen – wird im Gegenteil die Annahme zum Aus-

7 ebd., 41-51
8 Hoffmann 2018
9 Glaser 2010, 367
10 ebd., 370
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gangspunkt, dass Dokumente vorliegen, deren Entstehung und Kontextualisierung in einer 
spezifischen, historisch situierten Praxis es zunächst zu rekonstruieren gilt. 
Sich in solcher Weise an einem methodischen Vorgehen zu orientieren, das von der Ge-
schichtswissenschaft gepflegt wird, ist für die Erwachsenenbildungsforschung eher unüblich. 
Dass sich erziehungswissenschaftliche Forschung im Hinblick auf Fragen der Wissenschaft-
lichkeit über die Referenz auf Methoden angrenzender Nachbardisziplinen wie Soziologie, 
Psychologie oder Ethnographie bedient, ist dabei nicht das Außergewöhnliche. Die Beson-
derheit besteht vielmehr darin, auch die Geschichtswissenschaft als eine solche Nachbardiszi-
plin in Betracht zu ziehen. Dabei ist unbestritten, dass geschichtliche Betrachtungen für die 
Erwachsenenbildungswissenschaft von Bedeutung sind.11

Quellenanalyse wird als ein methodisches Verfahren12 und Quellenkritik als ein methodolo-
gisches Prinzip13 benannt und beschrieben. Dennoch kann man bei Quellenkritik nicht von 
einem in der Erwachsenenbildung üblichen Prozedere methodologischer Reflexion sprechen. 
Die bislang vorliegenden Arbeiten zur historischen Programmforschung stellen entsprechend 
auch keine systematischen Überlegungen zur Quellenkritik vor. Wenn in diesem Beitrag nun 
ein solches Vorgehen versucht wird, so ist diese Entlehnung aus der Geschichtswissenschaft 
begründungsbedürftig, gilt es zu klären, welcher Erkenntnisgewinn dadurch zu erwarten ist. 
Als Leistungen einer solch dezidiert historischen Programmheftanalyse für die gegenwärtige 
Programmforschung lassen sich dabei zwei mögliche Erträge herausstellen: Zum einen er-
lauben sie, eine genetische Sichtweise auf das organisierte Lernen Erwachsener einzunehmen. 
Wie hat sich die Bildungspraxis ‚Volkshochschule‘ – an je unterschiedlichen Standorten je 
unterschiedlich – etabliert? Wie hat sie sich in den ersten Jahren weiterentwickelt und was 
lässt sich aus dieser Distanzierung heraus über die gegenwärtigen Formen von Volkshoch-
schulpraxis erfahren? In einer, die je konkreten historischen Kontexte überschreitenden pro-
blembezogen-funktionalen Analyse eröffnen sich zweitens durch eine kontextsensible Re-
konstruktion neue Vergleichshorizonte. In der Vergangenheit realisierte, mittlerweile nicht 
mehr praktizierte Realisierungsmöglichkeiten und Bedingungskonstellationen werden wie-
der sichtbar. Das Tableau an pluralen Möglichkeiten und Unmöglichkeiten erweitert sich, 
in dessen Horizont sich Analysen der Gegenwart und Überlegungen zur Gestaltung der Zu-
kunft anstellen lassen. 

1.3 Vom systematischen Interesse am Planungshandeln zum historischen 
Interesse an kommunikativen Konstellationen des Anbietens 

Programmforschung hat üblicherweise als ihren paradigmatischen Ausgangspunkt die Frage 
nach Bedingungen, Prozessen und Ergebnissen des Programmplanungshandelns.14 Program-
me – und damit auch Programmhefte – werden in dieser Sichtweise als Ergebnisse eines 
komplexen Abstimmungsprozesses verstanden, an dessen Ende die Etablierung des Angebots 
steht, also der geplanten Bildungsveranstaltungen, die mittels Programmheften angekündigt 
werden. Programme werden untersucht, um mehr über Programmplanung zu erfahren. Pro-
grammhefte sind von Bedeutung, weil sie Auskunft über das von den Programmplanenden 
entwickelte Angebot geben. Befragungswürdig ist das Programmplanungshandeln, aus dem 

11 vgl. Ciupke u. a. 2002; Dörner u. a. 2020
12 vgl. Hoffmann 2018, 41-51
13 Glaser 2010
14 vgl. Käpplinger u. a. 2017
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heraus sie entstehen, fragwürdig ist aber in der Regel nicht die Entstehung, Bedeutung und 
Überlieferung der Dokumente, die als ‚Arbeitspläne‘ oder ‚Programme‘ bezeichnet werden. 
Mit der Zuwendung zu Programmhefen als Quellen der Erwachsenenbildungsgeschichte 
verschiebt sich dieser analytische Fokus. Im Zentrum stehen nicht von vornherein die Hand-
lungen derer, die das Angebot erstellen, sondern im Zentrum steht das, was sich anhand der 
Programmhefte über die konkrete historische Praxis des organisierten Lernens Erwachsener, 
in unserem Fall über die Praxis ‚Volkshochschule‘ erfahren lässt. Programmplanungshandeln 
ist damit nur noch eine von mehreren möglichen Referenzen auf die hin die Programmhefte 
untersucht werden können. Es kann genauso von Bedeutung sein, wie sich Einrichtungen 
darstellen, wie Adressat*innen angesprochen werden, an welchen Orten Veranstaltungen 
stattfinden, wie das Anmeldeverfahren organisiert ist, oder welche Personen in einer Ein-
richtung zu einer bestimmten Zeit lehren. 
Diese Reihung liese sich noch weiter fortführen und lässt sich auch prinzipiell nicht abschlie-
ßen, da sich durch neue Fragestellungen immer auch neue Perspektiven auf Programmhefte 
eröffnen. Anders als in der programmplanungshandlungstheoretischen Einordnung ist damit 
in der quellenkritischen Betrachtung nicht schon als bekannt vorausgesetzt, worum es sich 
bei der Praxis handelt, die anhand der Programmhefte erschlossen werden soll. Was Pro-
grammhefte sind und was sie für wen bedeuten, gilt es in der Auseinandersetzung mit den 
jeweils vorliegenden konkreten Heften und dem je spezifischen Kontext ihrer Entstehung 
und Überlieferung vielmehr erst noch zu klären. 

2 Entstehungszusammenhänge 
Die im Folgenden vorgenommene Befragung von Programmheften im Hinblick auf ihre Be-
deutung als historische Quellen orientiert sich im Wesentlichen an einem Überblickstext zur 
Quellenkunde, den Klaus Arnold als Kapitel zu einem Grundkurs zur Geschichte beigetragen 
hat15, sowie an den vorliegenden Beiträgen zur Quellenkritik in der Erziehungswissenschaft16.
Der Aufbau des vorliegenden Abschnitts ist dabei an einem Lexikonartikel Arnolds17 orien-
tiert, in welchem er dazu auffordert, die Zwecke zu untersuchen, die im Zuge der Erstellung 
der untersuchten Dokumente verfolgt wurden (vgl. Abschnitt 2.1), die soziale Praxis zu be-
stimmen, in der die Dokumente genutzt wurden (vgl. Abschnitt 2.2), Autor*innenschaften 
und Publika zu identifizieren (vgl. Abschnitt 2.3) sowie die Formelemente in den Blick zu 
nehmen, die in den Dokumenten Verwendungen finden, und Formtraditionen zu betrach-
ten, in denen sie stehen (vgl. Abschnitt 2.4). In besonderer Weise betont Arnold die Frage der 
Echtheit der Quelle. In Abschnitt 2.5 wird daher diskutiert, inwiefern dieser Frage auch bei 
der Analyse von Programmheften eine Bedeutung zukommen könnte.

2.1 Primärer und sekundäre Zwecke 

Programmhefte sind ein konstitutives Moment von Abendvolkshochschulen, weil sich eine 
Vielzahl von Beteiligten an den dort gemachten Angaben orientieren müssen, damit das an-
gekündigte Geschehen Wirklichkeit werden kann. Man trifft sich nicht zufällig im Kontext 

15 Arnold 2007
16 Glaser 2010; Hoffmann 2018
17 Arnold 2002
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der alltäglichen Vollzüge. Lehrende und Teilnehmende müssen sich vielmehr gezielt zur sel-
ben Zeit am selben Ort einfinden und dabei hinreichend übereinstimmende Erwartungen 
davon haben, worum es thematisch bei der Zusammenkunft gehen wird.
Da die potentiell Teilnehmenden nicht durch die in den Ankündigungsheften enthaltenen 
‚Vor-Schriften‘ (Pro-Gramme) gebunden sind, sondern sich vielmehr dazu entscheiden müs-
sen, den Teilnahmevorschlägen zu folgen, haben die Ankündigungen einen werbend-per-
suasiven Charakter. Die Annahme, der Zweck von Programmheften bestünde darin, über 
ein Angebot lediglich zu informieren, greift insofern zu kurz. Genau genommen kann es sich 
bei den Ankündigungen gar nicht um eine Information darüber handeln, welche Veranstal-
tungen tatsächlich stattfinden werden. Vielmehr handelt es sich bei Veranstaltungsankün-
digungen um ein grundsätzlich paradoxes Unterfangen. Programmhefte stellen zukünftige 
Veranstaltungen in Aussicht. Das Eintreten dieser Ankündigung ist allerdings keineswegs 
gewiss. Es ist vielmehr höchst voraussetzungsvoll, wobei eine wesentliche Voraussetzung dar-
in besteht, dass genug Lesende darauf vertrauen, dass die Veranstaltung am Ende tatsächlich 
abgehalten wird. Ankündigungshefte lassen sich demnach als mediale Formate verstehen, 
mit denen versucht wird, diese paradoxe Anforderung zu meistern. Nicht nur die jeweiligen 
einzelnen Veranstaltungsankündigungen tragen hierzu bei, sondern auch die in den Heften 
enthaltenen organisatorischen Hinweise, die bereitgestellten Übersichtspläne sowie die ver-
mittelten Vorstellungen vom Anbieter und von der Relevanz des Angebots. 
Der primäre Zweck von Programmheften und Arbeitsplänen besteht insofern darin, poten-
tiell Teilnehmenden Veranstaltungen anzubieten und sie dadurch für eine Teilnahme zu ge-
winnen. Wiederkehrend wurde darauf hingewiesen, dass Programmhefte allerdings nicht nur 
von potentiell Teilnehmenden gelesen werden, sondern auch von weiteren, für die Anbieter-
organisation relevanten Personenkreisen.18 Lehrende schauen sie sich beispielsweise an, um 
etwas darüber zu erfahren, was sonst und von wem etwas angeboten wird. Gegenüber den 
Trägern und Geldgebern der Einrichtung dienen die Programmhefte als Leistungsausweise. 
Auch die breitere interessierte Öffentlichkeit erfährt etwas über das Angebot der Einrichtung. 
Eher selten werden diese regelmäßigen ‚Mitleser*innen‘ der Programmhefte allerdings expli-
zit in den Heften adressiert. Dass deren Rezeption und Beurteilung des Angebots aber durch-
aus bereits bei der Erstellung der Hefte eine Rolle spielt, lässt sich anhand der Vorworte und 
Beitexte erkennen, die die Veranstaltungsankündigungen rahmen (vgl. etwa die Beiträge von 
Maria Stimm sowie von Malte Ebner von Eschenbach und Regina Meyer in diesem Band). 
Insofern kann durchaus auch die öffentliche Darstellung der Einrichtung und ihres Angebots 
als ein sekundärer Zweck der Programmhefte und Arbeitspläne festgestellt werden.

2.2 Welche soziale Praxis dokumentiert sich in Programmheften?

Programmhefte entstehen im Kontext eines Handlungszusammenhangs, in dessen Mittel-
punkt nicht die Hefte selbst, sondern das von den Einrichtungen bereitgestellte Veranstal-
tungsangebot, also die Programme stehen. Bernd Käpplinger weist entsprechend darauf hin, 
„dass Programme in aller Regel interaktiv im Rahmen von inner- und außerinstitutionellen 
Kontakten und Kooperationen mit vielen Personen und Instanzen entstehen“19 und verbin-
det dies mit einem kritischen Einwand gegenüber der Bestimmung von Programmheften 
als ‚lediglich‘ mediale Angebotskommunikation. Gegen dieses, dem vorliegenden Band zu 

18 zuletzt Käpplinger 2022, 278
19 ebd.
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Grunde liegende kommunikationstheoretische Verständnis von Programmen, das bereits an 
anderer Stelle von uns vorgeschlagen wurde20, entgegnet er, dass es den größeren Zusammen-
hang der Programmentstehung zu berücksichtigen gälte und Programmhefte im Kontext 
dieses Zusammenhangs zu interpretieren seien.21

Programmhefte stehen tatsächlich nicht allein für sich, sondern sind über vielfältige Bezü-
ge verwoben in andere Formate der Interaktion und der medialen Kommunikation, wie 
z. B. Planungssitzungen, den Austausch mit Trägern und potentiell Lehrenden, Beratungs-
interaktionen mit potentiell Teilnehmenden, Berichten oder programmatischen Texten. Das 
Programm einer Einrichtung findet eben nicht nur Darstellung in Programmheften und 
Arbeitsplänen, sondern wird ganz oder in Ausschnitten zum Gegenstand vielfältiger prospek-
tiv-planender und retrospektiv-auswertender Kommunikation. Die mit Bernd Käpplingers 
Einwand verbundenen Pointe, Programmhefte und Arbeitspläne seien daher mehr als nur 
‚Angebotskommunikation‘, überzeugt aus eben diesem Grunde nicht, denn die Spezifik des 
Programmhefts besteht nun gerade darin, dass es sich von den anderen Formaten der Kom-
munikation über das Programm einer Einrichtung dahingehend unterscheidet, dass mit den 
Heften die angebotenen Veranstaltungen weder geplant noch durchgeführt, sondern eben 
angekündigt und die Adressat*innen zur Teilnahme aufgefordert werden. Gerade diese spezi-
fische Rolle von Programmheften im Kontext des vielfältigen kommunikativen Geschehens, 
das der Etablierung von Bildungsveranstaltungsinteraktionen dient, gilt es zu betonen, sofern 
man ihre Bedeutung als historische Quelle scharf stellen will. Die in der Programmforschung 
häufig vorgenommene Einordnung von Programmheften als Produkte von Programmpla-
nungshandeln greift insofern zu kurz. Sie gilt es daher zunächst einzuklammern, um den 
spezifischen Beitrag von Programmheften zur sozialen Praxis ‚Volkshochschule‘ möglichst 
genau zu bestimmen. 
Betrachtet man die Stellung von Programmheften innerhalb des pragmatischen Gefüges der 
Hervorbringung von ‚Volkshochschule‘, wird deutlich, dass ihre spezifische Leistung darin 
besteht, getrennte Kommunikationsarenen aufeinander zu beziehen, Personengruppen in 
einen Austausch zueinander zu bringen, die sich ohne die Hefte wohl nie begegnen würden. 
Auf der einen Seite, der Seite der Programmplanung, finden vielfältige Abstimmungsprozesse 
stand, die letztlich dazu führen, dass spezifische Angebote mit spezifischen Lehrpersonen und 
Themen gemacht werden können. Auf der anderen Seite, weitestgehend davon entkoppelt22, 
wird der Information über die Angebote im Kontext der Lebenswirklichkeit potentieller Teil-
nehmenden eine Bedeutung zugemessen. Für das Zustandekommen der Angebotskommuni-
kation stellt es eine Bedingung dar, dass die Programmhefte dort, im Kontext der Lebenswel-
ten der Adressat*innen wahrgenommen werden, dass sie darüber hinaus dort gelesen werden 
und dass ihnen schließlich eine handlungspraktische Relevanz in dem Sinne zugesprochen 
wird, dass in Erwägung gezogen wird, die Teilnahme an einer der angebotenen Bildungsver-
anstaltungen in den eigenen Alltag zu integrieren. Das mediale Format Programmheft schafft 
die Bedingung der Möglichkeit, die unterschiedlichen Situationen, in denen Angebote der 
Volkshochschule thematisch werden, über sozialräumliche Distanzen hinweg, aufeinander 

20 vgl. Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2019; Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020a
21 Käpplinger 2022
22 Einen interessanten Versuch der Verschränkung stellen die Hörerräte dar, die in den ersten Volkshochschuljah-

ren an vielen Volkshochschulen eingerichtet wurden. Sie repräsentieren allerdings notwendigerweise nur einen 
Teil der Adressat*innenschaft, nämlich denjenigen, der bereits für die Einrichtung gewonnen und durch sie 
gebunden werden konnte. 
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zu beziehen. Was in ihnen steht, dient der Vermittlung zwischen diesen kommunikativen 
Sphären. Dem Programmheft kommt eine Bedeutung in den Arenen zu. Es fungiert insofern 
als ein Grenzobjekt23. 
In den Programmheften wird sowohl die kommunikative Sphäre der Programmplanung 
als auch die kommunikative Sphäre des Alltag der Adressat*innen berührt24. Beide Sphären 
kommen dabei nur sehr ausschnitthaft und zudem perspektivisch gebrochen zur Geltung. 
Aus dem Programmplanungsgeschehen wird lediglich das herausgegriffen, was sich als mach-
bare und stabile Vereinbarung (über Zeiten, Orte, Lehrende und Themen) durchgesetzt hat. 
Ausgelassen wird das aufwändige, abwägende, iterative Suchen nach stimmigen Passungen. 
Zudem wird eine Darstellungsweise gewählt, die die Relevanzen potentieller Teilnehmender 
(und nicht die der Programmplanenden oder der Lehrenden) zum Fluchtpunkt hat. Diese 
Relevanzsetzungen der Adressat*innen kommen allerdings selbst wiederum nur perspekti-
visch gebrochen zur Sprache, ausschließlich in der Art und Weise, wie sie von den Programm-
planenden wahrgenommen und ihrerseits für relevant erachtet werden, d. h. ausschließlich in 
ihrer Konstruktion durch die Anbieterorganisationen25.
Programmhefte konstituieren sich damit als selektive Darstellungen mit Mitteilungscharak-
ter, in denen Relevanzsetzungen der Vermittlung und der Aneignung eigentümlich inein-
ander verschränkt und in denen auf Aktivitäten der Vermittlung und der Aneignung streng 
ausschnitthaft verwiesen wird. Es handelt sich bei ihnen mit anderen Worten um spezifische 
Formate pädagogischer Kommunikation26. Auch wenn Programmhefte ausschließlich auf 
einer Seite des pädagogischen Geschehens verfasst werden, nämlich der Vermittlungsseite, 
so sind sie doch in ihrer kommunikativen Funktion zwischen den beiden, (sozial-)räumlich 
voneinander getrennten Sphären der Programmplanung (Vermittlung) und der Lebenswelt 
der Adressat*innen (Aneignung) verortet. 
Eine solches, vom üblichen handlungstheoretischen Ausgangspunkt abweichendes kom-
munikationstheoretisches Verständnis von Programmheften impliziert keineswegs eine Zu-
rückweisung programmplanungstheoretischer Analysen. Es eröffnete vielmehr, zusätzliche, 
alternative Lesarten, die – dieser Anspruch wird allerdings erhoben – im Zusammenhang 
historischer Analysen neue Spielräume der Betrachtung erschließen. Anstatt von vornherein 
systematische Annahmen über Erwachsenenbildung und die Bedeutung programmplaneri-
schen Handelns treffen zu müssen, kann in dieser kommunikationstheoretischen Bestim-
mungen gefragt werden, in welcher Weise Erwachsenenbildung in den Ankündigungsheften 
als ein Verhältnis von Vermittlung und Aneignung27 hervorgebracht und prozessiert wird. 
Das Ausgangsmoment der Konstitution von Erwachsenenbildung wird in einem solchen In-
terpretationshorizont anders verortet. Es liegt in der Frage nach den Bedingungen der Mög-
lichkeit und den konkreten, situierten Dynamiken der Etablierung und Fortsetzung einer 
Konstellation der wechselseitigen Bezugnahme von Akteuren aufeinander, die als (potentiell) 
Vermittelnde oder (potentiell) Aneignende in Erscheinung treten. Im Zentrum steht hier 
nicht das pädagogische (hier das programmplanerische) Handeln. Im Zentrum steht viel-
mehr die Etablierung einer kommunikativen Situation, in der Personen als Vermittelnde 

23 Star & Griesemer 1989
24 zur Differenz zwischen diesen beiden ‚Operationskreisen‘ vgl. Schäffter 2003
25 vgl. Seitter 2002
26 vgl. Kade 2004; Dinkelaker 2013, 2018, 2019 und 2023
27 vgl. Kade 1996, 2004
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(Programmplanende, Dozent*innen, Berater*innen) und als Aneignende (Adressat*innen, 
Zielgruppenangehörige, Teilnehmende) darstellbar werden.28 
Programmhefte sind eine spezifische Möglichkeit der Etablierung und Prozessierung solcher 
Situationen. Im Horizont einer solchen Bestimmung ist über Programmhefte nicht schon 
ausreichend etwas ausgesagt, wenn sie als spezifische Formen der Darstellung eines Pro-
gramms gelesen werden. Es ist vielmehr so, dass in dieser Lesart Programmhefte als spezi-
fische Formen der kommunikativen Hervorbringung von ‚Erwachsenenbildung‘ verstanden 
werden müssen, wobei der den darin dargestellten Programmen die Funktion zukommt, zum 
Gegenstand gemeinsamer Bezugnahme von Vermittelnden und Aneignenden zu werden.29

2.3 Autor*innenschaften 

Dies führt uns zur Frage nach den Autor*innenschaften, die mit Dokumenten vom Typ 
Programmheft verbunden sind. Der Klärung dieser Frage wird in quellenkritischen Betrach-
tungen eine elementare Bedeutung zugemessen: „Zur Erfassung des Befunds und zu den 
ersten Schritten der Q. gehört die Frage nach dem Autor des Texts, seinen Lebensumständen, 
seinen Intentionen: Wie viel konnte er von den von ihm berichteten Vorgängen wissen, und 
wie viel wollte er davon berichten?“30 
Die Autor*innenschaften in Programmheften und Arbeitsplänen sind allerdings keineswegs 
leicht zu klären. In aller Regel wird in ihnen nicht ausgewiesen, wer sich für ihre Erstellung 
verantwortlich zeichnet. Zudem könnten unterschiedliche Teile der Hefte von unterschied-
lichen Autor*innenen geschrieben worden sein. So wäre es durchaus plausibel, anzunehmen, 
dass die die jeweilige Veranstaltung Durchführenden an der Erstellung der entsprechenden 
Ankündigung beteiligt wurden. Ob sie allerdings die Texte selbst verfasst haben oder ob sie 
lediglich Informationen beigesteuert haben, ist anhand der Hefte selbst nicht ersichtlich. 
Erkennbar ist lediglich, dass die Ankündigungen innerhalb eines Programmhefts zwar zum 
Teil variieren, dennoch aber in ihrem Format einheitlich aufgebaut sind. Wurden die Veran-
staltungsankündigungen durch die Lehrenden anhand von formalen Vorgaben verfasst und 
anschließend eventuell noch von anderen Personen redigiert? Oder lieferten die Dozierenden 
lediglich Informationen und die Texte selbst wurden von einer ankündigungsverantwort-
lichen Person erstellt? Selbst wenn über die in unserer Gegenwart üblichen Praktiken des 
Verfassens und Redigierens systematische Erkenntnisse vorlägen, ließen sich diese nicht ohne 
weiteres auf die historische Situation übertragen. Auch, was die veranstaltungsübergreifenden 
Texte angeht, etwa die Vorworte oder die Hinweise zu Organisatorischem, finden sich in 
den Heften selbst keine Hinweise zur Autor*innenschaft. Denkbar wäre, dass die jeweiligen 
Volkshochschulleitenden entsprechende Texte erstellt haben. Möglicherweise wurde dies aber 
auch delegiert oder es gab eine gemeinschaftliche Abstimmung der Inhalte.
Über die Frage der Formulierung der Texte hinaus, stellen sich auch Fragen zur Gesamt-
gestaltung. Wer zeichnet sich verantwortlich für die Gliederung und den Aufbau des Pro-
gramms? Wer zeichnet sich verantwortlich für Layout und Titelgestaltung? 
Antworten auf diese Fragen ließen sich möglicherweise anhand der sorgfältigen Sichtung von 
Protokollen oder Berichten aus der Programmplanungspraxis finden. Entsprechende Doku-
mente und Auswertungen liegen bislang aber noch nicht vor. Einzelne Rückschlüsse, wenn 

28 zum Verhältnis von pädagogischem Handeln und pädagogischer Kommunikation vgl. Dinkelaker 2009
29 vgl. Dinkelaker 2024
30 Arnold 2002, 255
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auch notwendigerweise bruchstückhafte, lassen sich auch anhand der Programmhefte selbst 
gewinnen. So arbeiten beispielsweise Malte Ebner von Eschenbach und Jörg Dinkelaker her-
aus, dass sich die Ankündigung einer Veranstaltung Adolf Reichweins im Programmheft der 
Volkshochschule Halle in Form und Inhalt deutlich von den anderen Ankündigungen im 
selben Heft abhebt.31 Zugleich wird aber anhand der Programmhefte derselben Volkshoch-
schule auch eine durchgängiges Muster der Gestaltung der Veranstaltungsankündigungen 
erkennbar. 
Auch wenn durchaus Verfahren denkbar wären, die fallbezogene Klärungen versprechen – 
etwa systematisch vergleichende Stilanalysen oder die Auswertung von Quellen, in denen 
über die Programmplanungsarbeit berichtet wird – scheint eine grundsätzliche Klärung der 
Autor*innenschaftsfrage im Hinblick auf Programmhefte nicht möglich. Differenzen von 
Anbieter zu Anbieter, ja selbst beim selben Anbieter abhängig von je situativen Konstellatio-
nen, wären immer denkbar. Dies lässt sich nicht nur als eine Begrenzung quellenspezifischen 
Wissens verstehen, sondern kann selbst auch als ein Merkmal der Quelle festgehalten werden. 
Offensichtlich tritt die Frage individueller Autor*innenschaft bei Programmheften hinter das 
Prinzip der Zurechnung des Hefts zur Anbieterorganisation zurück. 
Die von Arnold aufgeworfene Frage nach den Kenntnissen, die die Autor*innen einer Quel-
le haben konnte, lässt sich daher zunächst einmal organisationsbezogen beantworten. Der 
Anbieterorganisation können unmittelbare Kenntnisse der im Heft enthaltenen Planungen 
unterstellt werden, wobei die Ankündigungen allerdings nicht als eine schlichte Abbildung 
der Planungen verstanden werden dürfen, sondern vielmehr die pragmatische Brechung zu 
berücksichtigen ist, die sich aus dem Anspruch des erfolgreichen Anbietens ergibt. Über eine 
Kenntnis dessen allerdings, welche Veranstaltungen in einem bestimmten Veranstaltungszeit-
raum tatsächlich stattgefunden haben, kann auch die Anbieterorganisation nicht verfügen, 
da sich die angekündigten Veranstaltungen notwendig vom Zeitpunkt des Anbietens aus 
gesehen, erst in der noch unbekannten Zukunft ereignen werden. 

2.4 Das mediale Format ‚Programmheft‘

Für die Interpretation des spezifischen Aussagegehalts einer Quelle gilt es zu unterscheiden, 
welche ihrer Merkmale auf die typischen formalen Strukturen der Quellengattung zurück-
zuführen sind und welche auf eine besondere Art und Weise ihrer Verwendung. So „ist der 
Text dahingehend zu befragen, inwieweit seine Aussagen nicht, wie auf den ersten Blick 
möglicherweise der Fall, singulär, sondern gattungsspezifisch und eher konventioneller Na-
tur sind“32. Anders als es dieses Zitat Arnolds nahelegen mag, können freilich sowohl die 
gattungsspezifischen Konventionen als auch ihre je singulären Weisen der Verwendung von 
historischem Interesse sein. Für die Diskussion und Interpretation ist es in beiden Fällen 
wichtig, die formalen Spezifika und die Formtraditionen, aus denen sie sich ergeben haben, 
zu kennen. Anhand der im FogAL-Projekt33 zusammengetragenen Programmhefte und Ar-
beitspläne lassen sich solche übergreifenden Formmerkmale durch systematische Vergleiche 
rekonstruieren. Der zusammengetragene Korpus enthält eine Vielfalt von Programmheften 

31 vgl. Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020b
32 Arnold 2002, 256
33 Forschungszusammenhang zu Arbeits- und Lehrplänen der Weimarer Republik (vgl. Ebner von Eschenbach, 

Stimm & Dinkelaker in diesem Band)
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unterschiedlicher Volkshochschulen mit unterschiedlichen Hintergründen und Ausrichtun-
gen. Anhand von ihm lassen sich Gemeinsamkeiten und Varianten erschließen. 

2.4.1 Programmhefte als nahzeitliche und lokale mediale Kommunikation

Wie in anderen Formaten medialer Kommunikation geht es auch in Programmheften um 
die Überbrückung zeitlicher und räumlicher Distanzen.34 Allerdings sind im Vergleich zu 
anderen gedruckten Texten die Zeiträume, die durch die Speicherung der Mitteilung im ge-
druckten Heft überbrückt werden sollen, vergleichsweise kurz. Das eingebaute Verfallsdatum 
der in den Heften mitgeteilten Informationen liegt im Moment des Stattfindens (oder eben 
auch Nicht-Stattfindens) der angekündigten Veranstaltung. Meist wurden die Überblicke in 
den 1920er Jahren trimesterweise gegeben. Ihren Informationswert behielten sie damit zwar 
länger als beispielsweise eine Zeitung, aber eben auch deutlich kürzer als Bücher oder auch 
Zeitschriften, die zwar – wie das Programmheft – periodisch erscheinen, deren Texten aber 
– je nach Qualität – durchaus auch noch nach Jahren informative Relevanz zugesprochen 
wird. Programmhefte können daher der Sorte der Gebrauchsliteratur zugerechnet werden.35

Auch die räumlichen Distanzen, die mit dieser Form von medialer Kommunikation über-
brückt werden sollen, sind vergleichsweise gering. Die räumliche Relevanzreichweite ist 
durch die Entfernung begrenzt, die für eine regelmäßige Teilnahme nicht wiederkehrend 
zu überwinden wäre.36 Wird diese Reichweite überschritten, ist das Programm nur noch für 
einige, sehr spezielle Interessenten von Bedeutung, etwa für Erwachsenenbildner*innen, die 
das Angebot an anderen Standorten vergleichen wollen oder eben für Forschende, die sich für 
Praxen der Programmplanung interessieren. 
Auch wenn die mit Programmheften zu überwindenden Distanzen vergleichsweise gering 
und die Zeiträume kurz sind, geht es auch bei diesen Dokumenten, wie in allen Formen 
medialer Kommunikation, um deren Überbrückung. Programmhefte eröffnen die Möglich-
keit, Adressat*innen zu erreichen, denen man nicht ohnehin regemäßig oder zufällig be-
gegnen würde.37 Weder genügt für die Ankündigung der Angebote eine irgendwie geartete 
mündliche Mitteilung, noch ist es allein mit einem Aushang an einem bestimmten Ort ge-
tan. Dies verweist auf eine zentrale Bedingung dieser Art von Angebotskommunikation, die 
zugleich ihre Stärke und ihre Schwäche ausmacht. Die Adressierung (sozial-)räumlich ent-
fernter Personen erlaubt es, Kommunikationszusammenhänge zu etablieren und im besten 
Fall aufrecht zu erhalten, die über die je lokalen Milieus des alltäglichen Zusammenlebens 
hinaus reichen.38 Sie bringt aber auch das Problem mit sich, allein mit Hilfe bedruckter 
Papiere Wahrnehmbarkeit und darüber hinaus Bindungskraft zu entfalten.39 Als eine Hin-
sicht der Analyse von Programmen und Arbeitsplänen ergibt sich daraus die Frage, wie in 
ihnen dieses Problem aufgegriffen und wie es bearbeitet wird. Keineswegs kann dabei davon 
ausgegangen werden, dass sich diese Problemkonstellationen in unterschiedlichen Städten 
und Kommunen ähneln. Vielmehr verweisen die im vorliegenden Band dokumentierten Va-

34 vgl. Goody 1987
35 vgl. Nolda 1998
36 Der Umstand der lokalen Gebundenheit ändert sich erst jüngst mit der Delokalisierung von Volkshochschul-

veranstaltungen im Zug digitaler Online-Interaktion (vgl. Freide i. V.).
37 vgl. Tietgens 1988
38 vgl. Seitter 2002
39 vgl. Kade 2013; Dinkelaker 2013
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riationen ihrer Bearbeitung auf eine Vielfalt spezifische gelagerter Ausgangskonstellationen 
und Bearbeitungsweisen. 

2.4.2 Formtraditionen

Die Aufgabe, über (sozial-)räumliche Distanzen hinweg Einblicke in die in einem bestimm-
ten Zeitraum angebotenen Bildungsveranstaltungen zu geben und dabei potentiell immer 
auch neue, noch unbekannte Personen anzusprechen, war mit der Etablierung von Abend-
volkshochschulen in dieser Weise neu. Bei der Entwicklung von Formen, die dieser Aufgabe 
entsprechen konnten, musste allerdings nicht von Null begonnen werden. Zur Bearbeitung 
dieses Problems konnte vielmehr durchaus auf bereits bestehende Kommunikationsformate 
zurückgegriffen werden, die im Hinblick auf ähnliche Funktionen bereits entwickelt waren. 
Ein naheliegendes Vorbild sind Vorlesungsverzeichnisse an Universitäten. Auch diese die-
nen der Ankündigung von Bildungsveranstaltungen. Allerdings sind diese Ankündigungen 
üblicherweise an einen Adressat*innenkreis gerichtet, der durch die Erwartung einer wieder-
kehrenden Einschreibung in das Semesterprogramm enger an die Anbieterorganisation ge-
bunden ist. Auch die Vorlesungsverzeichnisse bestimmter Universitäten enthielten allerdings 
Ankündigungen für Hochschulexterne, wie beispielweise die in Abbildung 1 abgedruckte 
Liste von „Fortbildungs-Kursen und -Vorträgen“ der medizinischen Fakultät der Universität 
Frankfurt vom Wintersemester 1923/1924 verdeutlicht.  

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Vorlesungsverzeichnis der Universität Frankfurt im Wintersemester 1923/1924 (UFra 
1923/24, 26) 

Ein Vergleich mit Programmheften der Volkshochschule aus den selben Jahren der Volks-
hochschulen Halle (vgl. Abbildung 2) weist einige Gemeinsamkeiten, aber auch deutliche 
Unterschiede auf. 
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Abb. 2: Ausschnitt aus dem Arbeitsplan der Volkshochschule Halle des ersten Trimesters 1923 (VHSH 1923, 2)

In beiden Ankündigungslisten werden die Titel der Veranstaltungen und damit deren jewei-
liges Thema sowie die Namen der entsprechenden Lehrperson, der Ort der Veranstaltung 
und der Zeitpunkt des Stattfindens benannt. Diese vier Elemente bilden die pragmatische 
Mindestbedingung für jede Veranstaltungsankündigung. Auf diese beschränkt sich die An-
kündigungsliste der Universität (ergänzt um eine laufende Nummerierung). Die Volkshoch-
schule bietet dagegen darüber hinaus weitere Informationen: Es wird näher auf Unterthemen 
eingegangen, die in der Veranstaltung behandelt werden. Neben dem Nachnamen der Do-
zent*innen werden im Programmheft auch Vorname, wenn vorhanden Titel, ansonsten eine 
Positionsbezeichnung angeführt. In zwei Veranstaltungen werden zusätzliche Angaben zum 
Veranstaltungsformat gemacht. Zudem wird über die zu entrichtende Gebühr und die An-
zahl der Veranstaltungsabende informiert.
In diesen, über die pragmatischen Mindestbedingungen eines Vorlesungsverzeichnis hinaus-
gehenden Informationen spiegelt sich die Notwendigkeit wider, mit Programmheften nicht 
einfach nur über das Stattfinden der Veranstaltungen zu informieren, sondern auch für eine 
Teilnahme zu werben und über Teilnahmebedingungen zu informieren. Ein besonderer Auf-
wand wird betrieben, um die Relevanz der angebotenen Themen und die Expertise der Leh-
renden herauszustellen. 
Detaillierende Ausführungen zu den behandelten Thema finden sich in unterschiedlichen 
Variationen in nahezu allen Programmheften auch anderer Abendvolkshochschulen. Sie kön-
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nen unter Umständen noch ausführlicher ausfallen als im Beispiel in Abbildung 2. Nur in 
wenigen Fällen fallen sie dagegen ganz weg. 
Auch mit solchen, detailliertere Einblicke gebenden, erläuternd-werbenden Ankündigungs-
formaten betraten die Gestalter der Programmhefte und Arbeitspläne keineswegs Neuland. 
Ein in Volksbildungskreisen breit bekanntes Format stellen beispielsweise die Ankündigun-
gen von Volks-Unterhaltungsabenden dar. Solche – ebenfalls als Programme bezeichneten 
(!) – Veranstaltungsankündigungen wurden regelmäßig im Sinne einer vorbildhaften Dar-
stellung gelungener Praxis in Zeitschriften zur Volksbildungsarbeit abgedruckt. Sie sind da-
her der heutigen Forschung, waren aber dadurch auch den zeitgenössischen Akteuren der 
Erwachsenenbildung gut zugänglich.40 Bei diesen Programmen ging es um die Ankündi-
gung einmaliger Abendveranstaltungen, in denen Bildung und Unterhaltung miteinander 
verbunden werden sollten. Abbildung 3 zeigt die Ankündigung eines solchen Unterhaltungs-
Abends, der in Rüsselsheim angesetzt war.

Abb 3: Programm eines Volksunterhaltungsabends aus dem Jahr 1908 (Wehr 1913, 41)

Auch der Vergleich solcher Programme von Unterhaltungsabenden mit Programmheften der 
Volkshochschulen ist erhellend. Erneut kann für einen solchen Vergleich exemplarisch der 
Ausschnitt aus dem Programmheft der Abendvolkshochschule Halle herangezogen werden 
(vgl. Abbildung 2). Entsprechungen finden sich in der Nennung von beteiligten Personen 
(mit Titeln und Funktionen) und im Eingehen auf den Ablauf der Veranstaltung. Im Ver-
gleich zum Programmheft ist diese Darstellung im Programmblatt für den Unterhaltungs-
abend allerdings weitaus detaillierter. In den Programmheften könnte ein solcher Detaillie-
rungsgrad nicht aufrechterhalten werden, da nicht nur mehrere Veranstaltungen angekündigt 

40 vgl. Ebner von Eschenbach in diesem Band
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werden, sondern auch jede angekündigte Veranstaltung mehrere Termine umfasst. Der De-
taillierungsgrad der Darstellung des Ablaufs in den Programmheften ist daher deutlich redu-
ziert. 
Für die Ankündigung der Veranstaltungen der Abendvolkshochschulen mussten somit Dar-
stellungsweisen entwickelt werden, die zwischen der kargen Nennung des Veranstaltungs-
titels und der ausführlichen Darstellung des konkreten Veranstaltungsablaufs liegen. Eine 
häufig gewählte Lösung bestand darin, die Themen der einzelnen Abende zu benennen oder 
aber die übergreifende Problemstellung der mehrteiligen Veranstaltungen in wenigen Sätzen 
zu umreißen.  
Die Arbeitspläne der in der Weimarer Republik neu gegründeten Abendvolkshochschulen 
bewegten sich damit in ihrer Form zwischen Vorlesungsverzeichnissen der Universität und 
Programmblättern der Volks-Unterhaltungsabende. Gänzlich neue, über die bereits etablier-
ten Formen hinausgehenden Darstellungsweisen sind nicht zu finden. Vielmehr wurden be-
stehende Formate aufgegriffen und funktionsspezifisch kombiniert, ggf. modifiziert. Diese 
Rekombinationen und Adaptionen waren in dieser Form allerdings neu. 

2.4.3 Formelemente

Im Überblick über die im FogAL-Projekt vorliegenden Programmhefte aus den Jahren 1919 
bis 1933 zeigen sich wiederkehrende, in spezifischer Reihenfolge verknüpfte Formelemente. 
Nicht von allen Volkshochschulen und auch nicht von einer Volkshochschule in allen Phasen 
ihrer Entwicklung werden alle diese Formelemente genutzt. Die benannten Elemente finden 
aber wiederkehrend und über unterschiedliche Volkshochschulen hinweg Verwendung. 

(a) Das Titelblatt
In aller Regel wird auf der ersten Seite der Programmhefte mit Text gespart. Im Vordergrund 
steht die Benennung der Anbieterorganisation, gegebenenfalls noch die Bezeichnung des zu 
erwartenden Inhalts, etwa ‚Programm‘ oder ‚Arbeitsplan‘ und in aller Regel eine Angabe zu 
dem Zeitraum, auf den sich das Ankündigungsheft bezieht. Abbildung 4 veranschaulicht 
exemplarisch die Bandbreite gewählter Gestaltungen der Titelblätter anhand der Volkshoch-
schulen in Halle, Brünn und Dessau. 

Abb. 4: Titelblätter von Programmheften(v. l. n. r. VHSH 1920; VHSB 1932; VHSD 1929/30)
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Während die Deckblätter der Hefte der Volkshochschulen Halle und Brünn41 so gestaltet 
sind, dass ihr Inhalt durch das Titelblatt zwar angekündigt, aber zugleich auch verdeckt wird, 
enthält das erste Blatt des Programmhefts der Volkshochschule Dessau bereits Einblicke in 
das Programm in Form von ersten Ankündigungen. Damit wird die Bedeutung der Angebote 
der Einrichtung hervorgehoben (so wird dies beispielsweise auch bei den Volkshochschulen 
Groß-Berlin zwischen 1929 und 1933 sowie Görlitz gehandhabt). Die Titelblätter, die dem 
Hallenser und Brünner Muster folgen, ermöglichen es dagegen, die Aufmerksamkeit der 
Lesenden zunächst ganz auf die anbietende Einrichtung und den Gesamtzusammenhang der 
Angebote zu richten, ohne dass Detailinformationen hiervon ablenken würden. 
Alle Titelblätter (sowohl die öffnenden, als auch die schließenden) enthalten Elemente, die 
den Gesamtzusammenhang der Anbieterorganisation und ihres Angebots symbolisieren, wo-
bei diese Elemente über mehrere Trimester/Semester hinweg in der Regel gleich bleiben, so 
dass die Kohärenz und Kontinuität von Angebot und Einrichtung implizit-nonverbal zum 
Ausdruck gebracht wird.42 Diese Darstellungen des Anbieters mit Wiederkennungswert ge-
ben Auskunft über das Selbstverständnis der Institution. Eine bedeutende Rolle spielen dabei 
die häufig – allerdings nicht von allen Volkshochschulen – verwendeten Symbolbilder.43 Ab-
bildung 5 zeigt die auf den Titelblättern in Halle, Brünn und Dessau verwendeten Symbole 
vergrößert. 

Abb. 5: Detailausschnitte aus Titelblättern(v. l. n. r. VHSH 1920; VHSB 1932; VHSD 1929/30)

Während in Halle der Lokalbezug der Bildungsangebote im Vordergrund steht (abgebildet ist 
das Stadtwappen von Halle), wird in Brünn ihre politisch-aufklärerische Bedeutung heraus-
gestellt (symbolisiert durch die emporgehaltene Fackel). Dessau verweist mit der Eule auf das 
antike Ideal der Weisheit und der Wissenschaft. 

(b) Vorworte
Zwischen den Titelblättern und den Veranstaltungsankündigungen sind häufig Vorworte ab-
gedruckt, in denen die Einrichtung Auskunft über ihre Absichten gibt und darüber hinaus 

41 Das Ankündigungsheft der Volkshochschule Brünn stellt insofern einen Sonderfall dar, als dass die Veranstal-
tungsankündigungen in das Format einer Zeitschrift eingebunden waren.

42 vgl. Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2019
43 vgl. auch Disselhoff 2012; Alke & Stimm 2020
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organisatorische Hinweise aufführt. In diesen Vorworten wird üblicherweise erläutert, wer 
mit dem Programm angesprochen und was dadurch bewirkt werden soll. Wenn es um die 
Rekonstruktion der Selbstdarstellungen von Volkshochschulen geht, sind solche Vorworte 
besonders ergiebig, weil in ihnen die Einrichtungen explizit über sich Auskunft geben.44 Frei-
lich sind diese Selbstauskünfte nicht als Informationen über die Einrichtung ungebrochen 
zu übernehmen, sondern im Kontext ihrer pragmatischen Funktion zu interpretieren, sich 
gegenüber einem spezifischen Adressat*innenkreis in spezifischer Weise darzustellen. Die in 
den Vorworten übliche Sprechweise legt dabei nahe, dass nicht nur oder möglicherweise 
nicht einmal vorrangig die adressierten potentiell Teilnehmenden mit diesen Vorworten an-
gesprochen werden. So wird in ihnen häufig nicht zu den Adressat*innen, sondern über sie 
gesprochen. Insbesondere die Vorworte legen es nahe, dass die Volkshochschulen in ihren 
Programmheften auch eine Imagepflege gegenüber der (durch die Veranstaltungen nicht pri-
mär adressierten) bürgerlichen Öffentlichkeit und gegebenenfalls noch spezifischer gegen-
über Geldgebenden und politisch Entscheidungsverantwortlichen betreibt. 

(c) Die in Kategorien sortierten Veranstaltungsankündigungen
Den Kern der Programmhefte bilden die Veranstaltungsankündigungen. In aller Regel wer-
den sie unter Überschriften sortiert. Die Art der Sortierung variiert dabei nicht nur zwischen 
den unterschiedlichen Volkshochschulen. Auch innerhalb einer Volkshochschule kommt es 
im Laufe der Jahre zu – häufig nur graduellen, gelegentlich aber auch grundlegenden – Um-
stellungen in den Kategorisierungen.45 Gliederungskategorien sind häufig Themen- oder 
Fachgruppen, aber auch spezifische Adressat*innenkreise. Die einzelnen Veranstaltungsan-
kündigungen innerhalb eines Programmhefts folgen in aller Regel einem einheitlichen Mus-
ter. Dieser Aufbau variiert allerdings von Volkshochschule zu Volkhochschule und auch in 
der zeitlichen Entwicklung einer Einrichtung. Über die pragmatischen Grundelemente der 
Ankündigung hinaus (Thema, Ort, Lehrperson, Zeit) können weiterführende Informationen 
zum Veranstaltungsformat, zum Inhalt, zu den Lehrenden, zu verwendeten Lehrmedien zum 
erwartetem Teilnahmeverhalten und zur Adressat*innengruppe enthalten sein. 

(d) Stundenplan bzw. Stundentafel
Einige Programmhefte enthalten einen Stundenplan, mit dem die Veranstaltungen auf ein 
zeitliches Tableau eingetragen werden. Häufig stehen diese Stundenpläne am Ende der Hef-
te, so dass sie schnell gefunden werden können. So lässt sich ggf. nachschlagen, wann die 
gebuchte Veranstaltung stattfindet. Die Stundenpläne legen darüber hinaus eine Nutzungs-
weise des Programmangebots nahe, die sich nicht primär am angebotenen Inhalt der Ver-
anstaltung, sondern an der zeitlichen Struktur der Angebote orientiert. Man kann schauen, 
was zu dem Zeitpunkt angeboten wird, an dem man selbst eine Teilnahme einrichten kann. 

(e) Verzeichnis der Lehrenden 
Auch das – vergleichsweise selten – genutzte Verzeichnis von Lehrenden verweist auf eine, 
von der Fokussierung auf Inhalte abweichenden Nutzungsweise des Programms. Mit dem 
Erstellen eines solchen Verzeichnisses wird nahegelegt, dass es für Adressat*innen möglicher-
weise auch bedeutender sein könnte, bestimmten Personen zu begegnen, als sich mit be-
stimmten Themen auseinander zu setzen. 

44 vgl. Kade et al. 1993; Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2020a; Stimm in diesem Band
45 vgl. Ebner von Eschenbach & Dinkelaker 2019
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2.5 ‚Echtheit‘ oder worüber die Quelle Auskunft gibt (und worüber nicht)?

Der Frage der Echtheit einer Quelle wird in der Geschichtswissenschaft eine besondere Be-
deutung zugemessen: „Alles entscheidend für eine Quelle ist die Frage der Echtheit.“46 Es 
geht darum, „den Wert der Quelle hinsichtlich ihrer Aussagen zu ermitteln“47. Fälschungen 
von Programmheften und Arbeitsplänen sind allerdings bislang nicht bekannt. Eine entspre-
chende Motivlage liese sich auch wohl nur mit einiger Mühe konstruieren. 
Auch wenn man der Frage einer bewussten Fälschung eine untergeordnete Bedeutung zu-
sprechen kann, lohnt es sich dennoch, auch im Hinblick auf die hier behandelte Quellengat-
tung die Frage zu stellen, inwieweit man den Aussagen trauen kann, die in den Dokumenten 
enthalten sind. Diese Frage stellt sich insofern anders als in vielen anderen Quellen, als dass in 
Programmheften überhaupt nicht der Anspruch erhoben wird, über tatsächliche Ereignisse 
zu berichten. Vielmehr dominiert in ihnen ein Modus der Bekundung von Absichten und 
der Ankündigung von Geplantem (vgl. Abschnitt 2.2). Dass Programmhefte nicht als ein 
Überblick über die tatsächlich stattgefundenen Veranstaltungen missverstanden werden kön-
nen, ist bereits hinlänglich diskutiert worden. Wer sich für Stattgefundenes interessiert, muss 
sich anderer Quellen bedienen, wie etwa der zahlreich vorliegenden Teilnahmestatistiken so-
wie der Veranstaltungsberichte von Lehrenden und Teilnehmenden. Auch was die in den 
Programmheften dargestellten Absichten der Volkshochschulen angeht, lässt sich die Frage 
der ‚Echtheit‘ in dieser Weise nicht beantworten, da es sich bei diesen um Darstellungen um 
Formulierungen handelt, die eigens mit dem Zweck verfasst wurden, ein spezifisches Bild der 
Volkshochschule in der Öffentlichkeit und gegenüber der Adressat*innenschaft zu zeichnen. 
Das die ‚tatsächlichen‘ Absichten von dieser Darstellung zumindest teilweise differieren bzw. 
über sie hinausgehen, steht insofern außer Frage.
Angesichts dessen plädieren wir daher dafür, nicht primär nach Ereignissen zu fragen, über 
die die Quelle Auskunft gibt, sondern vielmehr die Anfertigung der Programmhefte selbst 
sowie die in ihnen enthaltenen Mitteilungen und Darstellungen als die zu interessierenden 
Ereignisse zu untersuchen. In den Vordergrund rückt dann die Frage, was und wie angekün-
digt wurde. Von Interesse ist, wie die Angebote dargestellt und in welchen Kontext sie dabei 
gesetzt wurden. 

3 Überlieferungszusammenhänge
Was die Einordnung des Überlieferungszusammenhang angeht, in dem eine Quelle steht, 
bietet die Geschichtswissenschaft die Unterscheidung zwischen ‚Überrest‘ und ‚Tradition‘ an. 
Handelt es sich bei der Quelle um etwas, das im Vollzug einer spezifischen Praxis entstanden 
ist, dort genutzt wurde und nun im Nachhinein Auskunft über vergangene Ereignisse gibt 
(Überrest)? Oder wurde die Quelle eigens zu dem Zweck verfasst, der Nachwelt Informatio-
nen zu hinterlassen und so ein spezifisches zukünftiges Bild von den gegenwärtigen Ereig-
nissen zu erzeugen (Tradition)? 
In erster Annäherung erweisen sich Programmhefte und Arbeitspläne zweifellos als Überres-
te. Sie erfüllen eine spezifische Funktion innerhalb der Volkshochschulpraxen der jeweiligen 
Zeit. Zu diesem Zweck werden sie verfasst, gesetzt und verbreitet. Bei genauerem Hinsehen 

46 Arnold 2002, 255
47 Arnold 2007, 57
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ist allerdings nicht von der Hand zu weisen, dass möglicherweise bereits beim Verfassen der 
Hefte, auch bei ihrem Weiterreichen, spätestens aber bei ihrer sorgfältigen Archivierung das 
Bild eine Rolle spielt, das die Nachwelt von der je gegenwärtigen Volkshochschulpraxis be-
kommen kann. Wie bereits in Abschnitt 2.1 ausgeführt, ist neben dem primären Zweck der 
Teilnehmendengewinnung mit Programmheften auch ein Leistungsausweis der Anbieteror-
ganisation gegenüber Trägern und der Öffentlichkeit verbunden. Je länger die Geschichte 
des Angebots ist, auf die die Anbieterorganisationen zurückblicken können, desto deutlicher 
tritt hervor, dass in den Programmheften wertvolle Informationen über vergangene Leis-
tungen enthalten sind. So wäre es durchaus naheliegend, wenn bereits bei der Erstellung 
von Programmheften auch auf die Wahrnehmung des Angebots in der mittelfristigen Zu-
kunft geschielt würde. Nicht nur zur Rechtfertigung gegenüber ihren Stakeholdern, auch im 
Hinblick auf die Reflexion der Entwicklung des eigenen Angebots erfüllen Programmhefte 
eine wichtige Rolle. Darauf verweist die Praxis der Archivierung der Hefte in der Organisa-
tion, häufig verbunden mit der Ablage weiterer Dokumente, wie etwa Veranstaltungsberichte 
oder Teilnahmestatistiken. So wurde gezielt archiviert, um ein institutionelles Gedächtnis zu 
schaffen.
Für die Forschung ist gerade diese im Sinne einer Traditionsbildung vorgenommene Archi-
vierungsarbeit ein Glücksfall. Durch sie wurde der Erhalt zahlreicher Programmhefte häufig 
in ihrer vollständigen zeitlichen Abfolge sichergestellt und ihr Auffinden erheblich erleich-
tert. Die Hefte und Pläne liegen teilweise bis heute in den Archiven der jeweiligen Einrich-
tungen. Teilweise wurden sie zu bestimmten Zeitpunkten an andere Archive weitergereicht, 
wo sie bis heute aufbewahrt sind. 
Die Kenntnisse über das konkrete Überlieferungsgeschehen sind allerdings insgesamt gering. 
Eine systematische Auswertung der Archive und der Wege, die die Programmheftsammlun-
gen genommen haben, steht noch aus. Die im Zusammenhang des Forschungszusammen-
hangs vorgenommenen Recherchen zu bestimmten Volkshochschulen lassen vermuten, dass 
die Quellenlage insgesamt ausgesprochen gut sein müsste. Zu allen der – mehr oder weniger 
zufällig – exemplarisch gewählten Volkshochschulen konnten – gelegentlich mit geringem, 
manchmal aber auch mit größerem Aufwand – entsprechende Programmheftsammlungen 
aufgefunden werden.48 Entsprechende Funde zu anderen Volkshochschulen, nach deren Pro-
grammheften und Arbeitsplänen noch nicht gezielt gesucht wurde, sind daher zu erwarten. 
Für die Zeit ab 1946 sind die Quellen bereits breit erschlossen. Im Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung, vormals der Pädagogischen Arbeitsstelle des Volkshochschulverbands, 
wurden ab 1957 systematisch die Programmhefte ausgewählter Volkshochschulen gesam-
melt. Mittlerweile wurde ein Teil dieser Sammlung digitalisiert und zusammen mit weiteren 
Beständen online zugänglich gemacht.49 
Von Überlieferungsseite aus betrachtet, wandeln Arbeitspläne und Programmhefte somit ihre 
Funktion im Laufe ihres – überraschend langen – Lebenszyklus. Zunächst steht ihre kurz-
fristige Funktion, im Sinne der Gewinnung von Teilnehmenden und der Information der 
Öffentlichkeit im Vordergrund. Diese Funktion verlieren sie in dem Moment, in dem der 
Zeitpunkt der angekündigten Veranstaltungen eingetreten ist. Im Anschluss daran gewinnt 
ihre Funktion als Leistungsausweis gegenüber relevanten Anderen an Gewicht. Auch diese 

48 vgl. Archivalienverzeichnis in diesem Band
49 Link zum digitalen Volkshochschul-Programmarchiv des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung – Leib-

niz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e. V.: https://www.die-bonn.de/weiterbildung/archive/programmplan-
archive/volltextrecherche.aspx
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mittelfristige Relevanz überholt sich, sobald die Hefte und Pläne nicht mehr als Ausweis 
gegenwärtiger, sondern nur noch als Hinweis auf vergangene Leistungen interpretiert wer-
den können. Im Anschluss daran tritt ihre dritte Funktion, die Überlieferungsfunktion, in 
den Vordergrund. Den historisch interessierten Beobachter*innen erlauben sie Einblicke in 
eine vergangene Praxis der Kommunikation zwischen Anbietern und Adressat*innen und in 
vergangene Praxen der Programmplanung, mit ihren spezifischen Themen, Orten und Ab-
sichten und dem spezifischen Personal, dem eine herausgehobene Bedeutung zugesprochen 
wird. Sie dienen dabei nicht nur als Spiegel des Zeitgeistes50, sondern fungieren auch als 
reichhaltiges, in seiner Bedeutung prinzipiell unabschließbares Quellenmaterial, dem je nach 
Fragestellung und Kontextualisierung immer wieder neue Erkenntnisse abgerungen werden 
können. 

4 Desiderate
Die voranstehenden Ausführungen haben sich darauf beschränkt, die Spezifika von Pro-
grammheften und Arbeitsplänen als Quellen historischer Erwachsenenbildungsforschung zu 
diskutieren. Nicht berücksichtigt wurden dagegen andere Quellen, die Einblicke in die Er-
wachsenenbildungspraxis der Weimarer Zeit geben können, obwohl auch solche im vorliegenden 
Band regelmäßig herangezogen werden. Ihre systematische Berücksichtigungen hätte schlicht 
den Rahmen des hier vorliegenden Beitrags gesprengt. Viele weitreichende Rückschlüsse las-
sen sich gerade erst in der gleichzeitigen Verwendung unterschiedlicher Quellen realisieren. 
So werden auch für die Analysen im vorliegenden Band Befunde aus den Programmheften 
mit Befunden aus anderen Dokumenten verknüpft, zum Beispiel Teilnahmestatistiken, Ver-
anstaltungsberichten, Festschriften, Photographien oder programmatischen Texten. 
Das Zusammenspiel unterschiedlicher Dokumente bei der Analyse von Praxen der Pro-
grammplanung, des Anbietens und des Teilnehmens wäre in weiterführenden Überlegungen 
zur Quellenlage für eine historische Erwachsenenbildungsforschung eingehender zu unter-
suchen. In diesem Zusammenhang wäre dann auch zu klären, welche Quellen Rückschlüsse 
über das vergangene Planungshandeln von Angebotsverantwortlichen und Lehrenden erlau-
ben würden. Es wäre zudem zu diskutieren, in welchen Dokumenten und Artefakten sich 
Hinweise auf das konkrete Veranstaltungsgeschehen finden lassen, etwa in den Berichten, die 
Lehrende ihrer Volkshochschule einzureichend hatten oder die Teilnehmende verfasst haben 
oder in eigens angefertigten Protokollen, die das Geschehen dokumentieren sollen.51 Es wäre 
schließlich auch zu fragen, inwiefern es möglich ist, individuell biographische Aneignungs-
prozesse zu rekonstruieren, die sich im Umgang mit den damaligen Bildungspraxen entfaltet 
haben. 
Nicht nur, was die Verknüpfung mit anderen Quellen angeht, auch speziell im Hinblick 
auf die hier eingehend diskutierte Quelle ‚Programmheft‘ sind zahlreiche Fragen offen und 
stehen wichtige Analysen noch aus. So wäre angesichts der ausgesprochen reichen Erkennt-
nisse, die bereits mit der Analyse einzelner Programmheftsammlungen verbunden ist, eine 
systematische Erschließung und Katalogisierung von Quellen dieser Sorte wünschenswert. Die 
bisherigen Erfahrungen lassen erwarten, dass solche Hefte zu den meisten Anbieterorgani-
sationen auffindbar sein müssten, insbesondere was Abendvolkshochschulen angeht, deren 

50 Nolda 1998
51 vgl. Mann 1924
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Heftsammlungen in der Regel in staatliche Archive überführt wurden. Eine solche, möglichst 
digitalisierte und online zugängliche Sammlung würde eine Grundlage für weitreichende 
Erkenntnisse über Genese und Entwicklung der Erwachsenenbildung in der Weimarer Zeit 
versprechen. Im Zusammenhang von Recherchen dazu wäre sorgfältig auf die Fundsituation 
zu achten und gezielt nach Hinweisen zu den Überlieferungspraxen zu fragen. Wo liegen 
die Hefte jetzt? Wie sind sie dorthin gekommen? Lassen sich Spuren der Sammlung und 
Archivierung ausmachen? Sofern die Hefte noch in den Einrichtungen selbst vorliegen, wäre 
beispielsweise mit auszuwerten, welche weiteren Dokumente und Artefakte gemeinsam mit 
ihnen aufbewahrt wurden. 
Je breiter zugänglich die Programmhefte dieser Zeit wären, desto differenzierter könnte eine 
systematische Analyse der Entwicklung der Formtraditionen ausfallen, in denen Programmhefte 
stehen. Vergleiche sowohl des Gesamtaufbaus als auch einzelner Formelemente wären wün-
schenswert. Dies würde eine bessere Einordnung spezifischer Programmhefte je konkreter 
Anbieterorganisationen erlauben. Weitere Recherchen zu verwandten Textgattungen, ins-
besondere Veranstaltungsankündigungen und Werbebroschüren, könnten zudem vertiefte 
Erkenntnisse über spezifische Merkmale der Textsorte Programmheft liefern. Weitestgehend 
ungeklärt ist beispielsweise die Frage der Autor*innenschaften (vgl. Abschnitt 2.3) bzw. über-
haupt der konkreten Praktiken der Texterzeugung. Dokumente aus den Anbieterorganisatio-
nen, wie etwa Programmheftentwürfe, Sitzungsprotokolle oder Briefe, könnten hier Einbli-
cke verschaffen. Schließlich wären auch Hinweise darüber zu suchen, wie die Praktiken der 
Verbreitung und Weitergabe der Programmhefte, ggf. auch des Hinweisens auf sie oder des 
Anpreisens von Veranstaltungen, konkret aussahen.
Bislang weitestgehend unausgewertet ist auch die erstaunlich breite Literatur zur Programm- 
und Angebotsgestaltung, die in der betreffenden Zeit verfasst wurde. Sie enthält nicht nur Hin-
weise auf die konkreten Praktiken der Programmplanung und Programmheftgestaltung, son-
dern gibt auch Auskunft über die mit ihnen verbundenen Vorstellungen einer gelingenden 
Erwachsenenbildungspraxis. Einen exemplarischen Einblick geben die Ausführungen von 
Rzehak in diesem Band. Eine ausführliche Diskussion verbunden mit einem Wiederabdruck 
zentraler Quellen ist in einem Folgeband der vorliegenden Publikation geplant.
Die im vorliegenden Band enthaltenen Fallstudien veranschaulichen eindrücklich die theo-
retischen und empirischen Potenziale einer Verwendung von Programmheften als Quellen 
historischer Erwachsenenbildungsforschung. Es wäre daher zu wünschen, dass diese explora-
tiven Erkundungen in weiteren Analysen aufgegriffen und weiterentwickelt werden würden. 
Die im vorliegenden Beitrag aufgeworfenen methodologischen Fragen wären in diesem Zu-
sammenhang materialbezogen weiter zu diskutieren und zu differenzieren. 
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